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Veddienſt
um Menſchengluk macht fremder Thranen

im Tode werth.
Dieſe Wahrheit

J52.wurde

durch das ruhmvolle Beiſpiel
Sr. Magnificenz,

des
Hochadelgebohrnen, Veſten, Hochachtbaren, Hochgelahrten,

und Hochweiſen Herrn,

H E RRNJohann Srnſt Herzog,
Comit. Palat. Cæſar.

beider Rechte hochgewurdigten Doctors, hochberuhmten Rechtsconſulentens, wie

auch der Churfurſtl. Sachſiſchen Sechsſtadt Zittau

hochverdienten regierenden Herrn Burgermeiſters
und des hieſigen Gymnaſiums hochanſehnlichen Oberſcholarchens,

nach Deßen hochbeierlicher Beiſetzung,
welche

auf dem St. Joannis Kirchhofe,

am 2zſten Marz i786. geſchehen,

dem ſchmerzlich betrubten und hochgeſchatzten

Herzogiſchen Hauſe
zu einer troſtlichen Aufrichtung, und zur Bezeigung

ſeines ergebenen Mitleidens,

erlautert

von

M. Karl Heinrich Sintenis,
Director des Gymnaſiums.
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8 we/nu och ſehe ich ſie, mein Zittan, und niemals wird die Zeit kommen, da ich

—VJIG ihrer vergeſſen konnte, noch ſehe ich ſie, die Thranen, welche aus den
Augen vieler deiner vornehmen Einwohner, aus den Augen faſt aller deiner Burger,
langſam, mit ſtiller Wehmut, uber die Wangen rollten, als der Oberſte deiner Vater,
welch er eben itzt ſo ſanft wieder dein Ruder fuhrete, auf Seiner Bahre lag, und als man
Jhn, am Morgen drauf, in Seine Ruheſtatte ſenkte. Ach! dachte ich, das, das iſt
doch Ehre im Tode! ewiger Kohn dem Manne, fur welchen dieſe Thranen fließen! Heil
dem Einwohner, Heil dem Burger, in deßen Bruſt ein dankbares und empfindſames
Herz fur einen Mann von ſeiner Obrigkeit ſchlagt! fremde Thranen ſind doch noch

mehr werth, als alle Thranen unſerer Blutsfreunde und Anverwandten.

Jch kann nicht in Abrede ſein, daß es in der That, bei ſo großer Verſchie—
venheit der Grade der menſchlichen Empfindſamkeit, ſolche Herzen geben kann, weilche
im Sterben darinne auch eine Beruhigung finden, wenn ſie bedenken, daß ſie nie—
manden hinterlaßen, welcher durch Bande der Natur mit ihnen verknupft ware, hat
uns aber die Vorſehung Blutsfreunde und Anverwandte gegeben, ſo glaube ich doch
auch, daß es ein großer Troſt fur uns im Tode iſt, wenn wir ſie weinend vor unſerm
Sterbebette ſehen. Es iſt moglich, daß das Heiz des Sterbenden dviel Erleichterung
bei dem Gedanken empfinden kann: du betrubſt durch deinen Tod niemanden, wel—
chen GOtt durch die Natur mit dir verbunden hatte, wie ſchwer wurdeſt du ſterben,
weun dein Gatte, und vielleicht noch unerzogene Kinder hier vor dir ſtunden, ihren
Dank durch Kuße, Thranen, und Handedrucken bezeigten, wenn ſie, ſchluchzend,
Gott um den Aufſchub deinerSterbeſtunde anruften, und wenn du an ihre Zukunft dache
teſt, deine Trennung von ſo zartlichen Blutsfreunden augenſcheinlich ſaheſt, deine Han
de zum Gebethe und Seegen uber ihnen erheben, und ihnen ein langes, und das letzte
kebewohl zurufen wollteſt!“ Jſt das nicht eins von den vielen naturlichen Schre
cken des Todes, daß er gleichſam zu uns ſpricht: hier ſieh deine Aeltern, deine Ge
ſchwiſter, deinen Gatten, deine Kinder, zum letztenmale, weinen, ſeufzen, und trau—
ren werden ſie lange um dich, aber die Stunde iſt da, und ich bin der Bothe, wel—
cher dir eine unvermeidliche Trennung ankundigen ſoll! warlich, ich glaube es al—
ſo, daß es in dieſer Ruckſicht keine geringe Aufheiterung im Tode ſein kann, ohne Na
turfreunde in der Welt gelebt zu haben, welche durch unſer Hinſcheiden traurig, ja
wohl gar unglücklich gemacht werden. Wie ader? ſollte es nicht auch Fulle in
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Mengze geben, da man Sterbende erblikt, bei deren Bluitsfreunden und Anverwand
ten man kein naßes Auge ſieht? ſollte es nicht Aeltern geben, welche, unbeweint von
mißgerathenen Kindern, ſterben, weil dieſe ſchon langſt ihr Erbtheil wunſchten, oder,
weil ihnen Vater- und Mutterzucht laſtig war? ſollte es nicht Gatten geben, von wel—
chen der eine, unbeweint von dem andern, ſtirbt, weil der Zurükbleibende einen ſolchen
Anblik ſchon langſt wunſchte, um von Banden frei zu werden, welche ihm ſchwer genug
zu ſem ſchienen? ſollte es nicht Geſchwiſter geben, welche den ſterbenden Bruder, oder
die ſterbende Schweſter, gelaßen und ungerurt ſehen konnen, weil ſie im Leben eine
unnaturliche Feindſchaft gegen einander hegten, und weil das Erbloos der im Leben
Bleibenden durch dieſen Tod vergroößert wird? furwahr, das ſind doch auch erſchrek—
liche Falle fur die ſterbende Menſchheit, wenn ſie klagen muß: da ſteht mein
Kind, mein Gatte, mein Bruder, meine Schweſter, und ach! keine Chrane
im Auge! wie erwunſcht muß ihnen doch meine letzte Stunde ſein! o ſchluge ſie doch
nur, damit ich nicht langer uber mein Schikſal ſeufzen mußte, unbeweint vor den Augen
meiner Blutsfreunde zu leiden, und damit das Maas ihrer hartherzigen Freude voll
wurde!“ Nein, Ruhe undTroſt fur den Sterbenden iſt es, weinende Anverwand—
te zu ſehen. Sagen uns nicht alsdenn ihre Thranen, wie lieb wir ihnen geweſen
ſind? ſagen ſie. uns nicht, daß wir ganz Vater, ganz Mutter, ihnen geweſen ſind?
daß wir guüte, dankbare, und gegen uns zartlich geſinnt  geweſene Kinder hinterlaßen,
welche unſer Andenken ſeegnen, und niemals ungerurt vor unſerm Schlafhugel vor—
bei gehen werden? ſagen ſie uns nicht, daß der Gatte unſers Herzens werth geweſen.
ſei? daß er dieFreuden und Leiden redlich mit uns getheilt habe, und daß ihm der
Reſt ſeines Weges durch dieſes Leben, näch unſerm Abſchiede, einſam ſein werde? ja,
ſagen ſie uns endlich nicht, daß wir mit einem redlichen Bruder, mit einer redlichen
Schweſter, unter einem Herzen getragen worden'ſind, und daß ſie uns in ihrerReihe un—
gern vermißen werden? unlaugbar iſts alſo, daß Thranen aus den Augen der Bluts—
freunde und Anverwandten eiüe Quelle dẽs Troſtes fur Sterbende ſind, und daß derje—
nige Menſch in Tode gluklich iſt, welcherſich dieſe Quelleim Leben nicht ſelbſt verſtopft hat.

Aber was ſind dieſe Thranen der Unſerigen, wenn wir ſie mit denen verglei—
chen, welche, nach unſerni Tode, aus ftemden Augen rollen? welchen Werth haben
jene, wenn andere Menſchen dieſe fließen ſehen? Jene ſind entweder eine Wirkuug
der Natur, und alſo nothwendig, oder ſte.ſind wohl gar, oft genug, blos ein Tribut,
welcher dem Anſtande, mit einer erzwuigenen Verſtellung, gebracht wird. Die Ban—
de, welche uns mit dem Verſtorbenen vereinigten, hätte Gott ſelbſt geknupft, und
ſchon deßwegen waren ſie uns heilig unſer taglicher Umgang mit demEntſchlafenen, ſei—
ne liebevollen Unterredungen, das mit ihm gemeinſchaftlich genoßene Gluck dieſes Le
bens, und die mit ihm geteilten Feiden, das alles macht unſere Thranen unvermeidlich,
und, je weicher, ie empfindſamer wir hierbei ſind deſto williger ſind wir, bei ſeinem
Verluſte, zu dem letzten Beweiſe unſerer Liebe gegen ihn. Oder es ſind wohl gar die
Urteile der Nenſchen, welche dieſe Thranen der Unſerigen fließend machen. Well ſie
befurchten, es mochte ungleich ausgelegt werden, man mochte auf Leichtſinn, und auf
ein unadles Herz ſchließen, wenn ſie ſich nicht ſtellten, als ob ſie ein Verluſt getroffen

hatte, ſo thun ſie ſich Gewalt an, ihre Augen laſſen Thranen fallen, aber ihr Herz
bleibt in ſeinem Gleichgewichte, ja, es verbirgt wohl gar eine unnaturliche Freude. Das;
das iſt der Werth der Thranen der Blutsfreunde und Anverwandten, es ſind entwe—

der Kinder der Natur, oder Mißgeburten des Anſtandes, und der ſo genannten Lebens—
art. Wie entſchieden aber iſt der Werth fremder Thranen! wenn Unterthanen, Un
tergebene, Zuhorer, Mitburger, mit einem Worte, wenn Menſchen, welche mit dem

Verſtorbenen blos durch ein ſittliches, oder burgerliches Band verbunden waren, wenn
dieſe



dieſe Thranen bei ſeinem Sarge vergießen, wie ſchatzibar muß der Mann geweſen ſein,
fur welchen ſie fließen! Hier iſt kein Band der Natur, welchesdieſe Thraneu nothwen—

dig machte, hier iſt kein Anſtand, welcher dieſe Thranen vermißen, und ihr Außenblei—
ben verubeln konnte, hier iſt wahres Verdienſt um Menſchengluck die Quelle dieſer
Thranen, Verdienſt, welches muhſam zu erwerben war, dankbar aber, und ruhmvoll
erkannt wird, Verdienſt, welches den ehret, welcher es erwarb, und auch den, weilcher
es erkaunte.

Wie bricht mir doch mein Herz auf einmal, da ich nun, mein Zittau, auf den Mann
unter deinen Vatern zu ſprechen komme, welchen Gott in den verfloßenen Tagen dein Ruder nie—
derlegen hieß, und in ſeinen Himmel rief, und welchen viele deiner vornehmen Einwohner ſo wol,
als auch faſt alle deine Burger, mit naßen Augen auf der Bahre liegen ſahen, und Jhm, als Er in
Sein Grab geſenkt wurde, noch nachriefen: ach, Gott laß Jhn ſeelig ruhen! Als Er hier
durch deine Schule getragen wurde, auf deren bevorſtehendes Jubelfeſt Er ſich ſo innigſt freute, und
deren zuvollendenden Bau SEr eifrig mit beſorgte, da entfielen auch mir Thranen, welche ich Jhm,
Gott weiß es, recht gern in Einſamkeit opferte, und itzt, indem ich dieſes ſchreibe, fuhle ich eben
dieſen Trieb der Dankbarkeit wieder. So ernſthaft Sein Blik war, eben ſo redlich und offen war
Sein Herz in freundſchaftlichen Unterredungen, und eben ſo herablaßend war er gegen jedermann,

daß ich gewiß mit allgemeiner Beiſtimmung ſagen kann: Er, ſich ſelbſt uberlaßen, konnte den Ge
danken nicht haben, jemanden unglucklich machen zu wollen. Nachfolgender Aufſatz von Seinem
ruhmvollen Leben ſage unſern Nachkommen, wie wurdig er der Thranen geweſen iſt.

Der Wohlſeelig verſtorbene, und bistzer loblichſt regierende Herr Burgermeiſter D.
Johann Ernſt Herzog, ward hier in Zittau am 2ten Octobr. 1715. gebohren. Sein Hoch—
zuverehrender Herr Vater iſt geweſen Tit. hon. plen. Herr Ernſt Gotthelf Herzog, damals
hochanſehnlicher Senator, auch Ens. Hochweiſen Raths wohlbeſtallter Actuarius, nachhero aber

beyder Rechten hochgewurdigter Doctor, Comes Palatinus Cæſareus, loblichſt regierender Bur—
germeiſter, und des hieſigen Gymnaſti hochanſehnlicher Ober-Scholarch. Die Frau Mutter
hingegen war Tit. hon. plen. Frau Maria Eliſabeth geb. Kremſierin. Es wurde ihm aber
dieſelbe ſchon in ſeiner fruhen Jugend, und da er kaum 7 Jahr alt war, durch den Tod entriſ—
ſen. Da nun der Wohlſelige von ſeiner Jugend an nicht nur Neigung, ſondern auch
Fahigkeit zum Studieren blicken ließ, ſo ward ſein Herr Vater dadurch bewogen, ihm die beſten
und getreueſten Hauslehrer fur zu ſetzen, welche ihm nicht allein die beſten Grundſatze und
Kanntniße in der Religion, ſondern auch guter Kunſte und Wiſſenſchaften beybrachten, und
ihn durch ihre ruhmliche Sorgfalt und durch ſeinen eigenen angewendeten Fleiß in Stand
ſetzten, daß er ſchon in ſeinem i6ten Lebensjahre in den obern Horſaal des hieſigen Gymnaſi—
ums eingefuhrt werden konnte. Hier bewieß er unter der Anfuhrung des damaligen Herrn
Direct. Muüllers, Herrn Conrect. Buchers, und Herrn Subrect. Straupitzes nicht weniger,
wie groß ſeine Neigung zu den Wißenſchaften ſey, und ſein unermudeter Fleiß zeigte nicht nur
wie er ſeine Zeit weiſe und nutzlich anwendete, ſondern er brachte es auch dadurch dahin, daß er
im Jahre 1734 das Gymnaſium verlaßen und im Monat Octobr. die hohe Schule zu Frankfurt

beziehen konnte, wohin ihn ſein Hochzuverehrender Herr Vater begleitete. Daſelbſt horte er
die offentlichen uud privatvorleſungen des damaligen Preußiſchen Herrn Geheimden Raths Hof
manns, deßen allgemein anerkannten großen Verdienſte er nicht weniger als ſeine faſt vaterli—
che Geſinnungen nie lebhaft genug zu ſchatzen und zu ruhmen wußte. Nicht weniger war
er ein fleißiger und aufmerkſamer Zuhorer des beruhmten Herrn Hofrath Fleiſchers, der uber
Struvens romiſche und deutſche Rechts-Wiſſenſchaſt, uber Heineccii Pandecten und uber ſeine
eigene Grund-Satze des Natur-Rechts Vorleſung hielt. Auch horete er mit nicht weniger
Aufmerkſamkeit bey dem Herrn Hofrath Trier ein Collegium uber Ludoviei Lehre von den Pan—
decten. Gern hatte der Wohlſeelige langer in Frankfurt verweilet, wenn nicht verſchie—
dene Umſtande ihn bewogen hatten, ſich im Jahre 1736 nach Wittenberg zu begeben, um allda

ſeine Studien fort zuſetzen. Dort horete er nicht nur den beruhmten Herrn Hofrath Leyſer
uber Ludovici Lehns- und Strykü Examen uber das Lehns-Recht, ſondern auch den um die ge—
lehrte Welt ſo verdienten Herrn Profeſſor Krell, und den verdienſtvollen Hr. Profeſſor Specht,
von welchem letztern ſo wohl der Wolſeelige, als auch jeder andere mit Recht ruhmen muß—
te, daß ſeine Verdienſte und ſein Eifer im Unterrichte ſeiner Zuhorer gleich groß waren. Nach
dem nun der Wohlſelige ſich ein Jahr in Wittenberg aufgehalten hatte, ſo begab er ſich
im Jahre 1737 auf die hohe Schule nach Leipzig, allwo er die Vorleſungen des Hrn. D. Ruvini
und D. hommels, uber das Criminal-Recht freqrentirte. Der große Maskov war ſein Leh
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rer in der Geſchichte der romiſchen Rechtsgelahrheit und in dem jure publico. Thomaſtum
horte er uber das Canoniſche Recht, Bauern und Griebnern aber uber den Proceß und-da
mit endigte er im Jahre 1738 ſeine academiſche Laufbahn. Ehe er aber in ſeine geliebte Va—

terſtadt zuruck kehrte, ſo disputirte er in Wittenberg unter dem Vorſitz des Herrn Profeſſor
Spechts und ließ ſich ſodann pro praxi examiniren. Hierauf trat er ſeine Reiſe nach Zittan an,
und wurde noch in eben dieſem Jahre unter die Zahl derer Herren Ober-Amtsadvocaten aufge—
nommen, wo er denn ſeine erlernten Kanntniße zu zeigen, Gelegenheit fand. Jm Jahr 1739
gieng er nach Erfurt um die hochſte Wurde in der Rechtsgelehrſamkeit zu erlangen, welche ihm
auch nach ausgeſtandenen Examine, und auf vorgangige Ausarbeitung verſchiedener Rechts
Satze, und ſeiner unter dem Vorſitze des Hrn. D. Hieronimi Friedrich Schorchs ruhmlichſt
vertheidigren lnaueural. Diſputation: de marito ſecundum Statuta Zittauienſia herede uxoris de
functæ mobnlari non exiſtente, zu Theil wurde. Maach ſeiner erfolgten Zuruckkunft in Zit

tau verband ſich der Wohlſeelige am a2sſten April beſagten Jahres mit weyl. Tit. hon. plen.
Herrn D. Joachim Gunthets, hochverdient geweſenen Herrn Burgermeiſters hinterlaßenen
jungſten Jugf. Tochter, mußte aber kurze Zeit darauf das Betrubniß erfahren, daß ſein Hr. Schwie
ger Großvater Herr Burgermeiſter Licent. Chriſtian Gottlob Ullrich mit Tode abgieng. Dir
Ehe des MWoblſeeligen ſeeanete Gott mit zwey Kindern, und zwar mit einem Sohne und
einer Tochter, welche beyde den Verluſt ihres theuren und Verehrungswurdigen Herrn Vaters
ſchmerzlich bedauern, und ſeinen Andenken die gerechtenten Thranen weihen. Der Sohn, wel—
cher ihm den 2o Febr. 1740. gebohren wurde, iſt Herr Joachim Ernſt, Ens. Hochedl. u. Hoch
wriſen Rathes beſtallter Actuarius, und die Tochter Johanne Chriſtiane, deren Geburtstag der
29ſte April des Jahres 1741 war, iſt an Herrn Johann Zitzmann, Kauf- und Handelsmann
allhier, und der Zeit Buchhalter bey Tat. deb. Herrn Kaufmann Martius verheyrathet. Aus
dieſer Ehe erlebte derMohlſeeligge zwey Enkel-Kinder, nehmlich einen Sohn Johann
Ernſt, welcher ſich gegenwartig in Leipzig befindet, und die Rechts— Gelahrheit daſelbſt ſtudiret,

und eine Tochter Lhriſtiarie Renate, welche aber ihren ſeeligen Hrn. Groß-Vater in die Ewig
keit vorangegangen. Nicht nur das Jahr 1744 war fur den Wohlſeligen ſehr ſchmerz—
haft u. Betrubniß voſl, indem er ſeinen theuerſten Herrn Bater zu Grabe begleiten mußte, ſondern
er wurde auch das folgende Jahr durch den Tod ſeiner ſchatzbaren Fran Großmutter, Frau Su
ſanna lliaria verw Kunathin, aufs neue betrubet. Seit ſeiner Zuruckkunft von Akademien
und bis i7a8 beſchaftigte ſich der Mohlſeelige mit der Praxi, in welchen Jahre er ſodann das
Gluck hatte, daß En. En. Hhochweiſer Rath ihn bey der gewohnlichen Chur-und Rathswahl
zum Senatore erwauhlte, wodurch er aber genothiget ward, die Stelle eines Deputati bey den pi-
is Cauſis von Seiten der Burgerſchaft nieder zu legen, der er ſeit den 14ten Decbr. 1742 vorge
geſtanden hatte. JmJahre i754 ruckte der Wohlſeelige ins Scabinat ein, und zu eben
der Zeit wurde er zum Devutato bey den piis cauſis ex gremio Senatus ernennet, welches ihm
aufgetragene Amt er bis 1764 bekleidet. Und da es dem Herrn uber Leben und Tod gefiel,
verſchiedene hochanſehnliche Mitglieder des vornehmen Raths-Collegii in kurzer Zeit von dieſer
Welt abzufordern, fo fugte es ſich, daß der Wohilſee lige amio Juny i761 zum Gerichts
Asſeſſore, den 22. Mov. 1762 zum Stadtrichter und endlich am 2ten Auguſt 1764 zum Burger

meiſter erwahlet, ihm auch mit dieſer Wurde zugleich das Ober-Scholarchat bey hieſigen Gym
naſio und die lnſpeltion des Weinkellers hochgeneigt aufgetragen wurde. Nicht minder erhiel—
te er zu Ausgang dieſes 1764 Jahres von En. hochlobl. kandes-Hauptmannſchaft des Marggraf

thums Oberlauſitz, die durch den Tod des Hochverdienten, und noch in ſeiner Aſche Verehrungs
wurdigen Herrn Burgermeiſter D. Hofmanns erledigte Bier-Steuer-Einnahme. So groß
aber auch die Freude war, die der Wohlſeelige uber alle dieſe Ehrenvollen-Aemter bey
ſich empfand, ſo wurde ſolche doch um ein merkliches vermindert, da er noch in eben dieſem
Jahre den 24. Juny ſeine Schatzbare und jederzeit Verehrungswerthe Frau Schwiegermutter,
Tit. hon. plen. Frau Johanne Dorothee, verwittibte Burgermeiſter D. Guntherin durch den
Tod verlohr. Und kaum daß dieſe ſchmerzhafte Wunde in etwas geheilet war, ſo mußte er
leider das folgende Jahr 1765 ſchon wiederum neue Betrubniß erfahren, und ſeinen innigſt ge—
liebten Bruder Herrn Mag. Guſtav Philipp Herzog, beſtverdient geweſenenLehrer VII. an hieſi

gen Gymnaſio zu ſeiner Ruheſtatte begleitn. Doch hat unſer Wohlſeeliger Hr. Burgermeiſter
in ſeinem Leben wohl keinen Verluſt ſchmerzlicher empfunden, als denjenigen, da ihm GOtt am
10 Febr. 1766 ſeine Herzlichgeliebteſte Ehegattin von der Seite nahm. Das Bewuſtſeyn uber 26
Jahr in einer ſehr vergnugten und zufriedenen Ehe mit iht gelebt zu haben, und zugleich eine

treue und ſorgfaltige Hauswirthin an ihr zu verliehreu, ruhrten ihn außerordentlich, und man
kann faſt ſagen, daß ſchon von  der Zeit an ſeine Geſundheit anfing wankend zu werden. Jm—

mittelſt



mittelſt ſchenkte Gott dem Mohlſe eligen immer ſo vlel Krafte, daß er nicht nur als Burger

meiſter dem Gemeinen Stadt-Weſen die erſprießlichſten Dienſte leiſten, ſondern auch ſeinen ubri
gen BeyNAemtern mit der gehorigen Sorgfalt vorftehen konnte. Nur in den letzten Lebensjah—

ren verließen den Wohlſeeligen ſeine Leibes-Krafte ſo merklich, daß er wenig geſunde Stun
den mehr zahlen konnte, und ſeine ſonſt dauerhaft geweſene Natur verſagte ihm auf einmal alle
Unterſtutzung. Es ruckte alſo das Ziel ſeiner Tage unvermerkt heran, und er beſchloß am 16.
Marz dieſes Jahres fruh um9 Uhr, nach geſchehener priſterlichen Einſegnung, unter dem Gebete
derer ſchmerzlich betrubten Seinigen, Sein Ruhmvolles Leben in einem Alter von 70 Jahren,

5Monaten und i Tagen.Außer den hinterlaßenen und durch den Tod ihres verehrungswurdigen Herrn Vaters

tiefgebeuaten Herrn Sohne, Frau Tochter, Herrn Schwieger Sohne und den abweſenden
Herrn Enkel-Sohne, beweinen auch deßen großen Verluſt ſein geliebter Herr Bruder, Herr
Carl Gotthelf cherzog und Deßen Frau Schweſter Friederika Julianna geb Herzogin, welche
ſeit verſchiedenen Jahren an Salx. Tit. Hrn. Carl Auguſt Beckeln, treuverdienten Seclſorger
der chriſtlichen Gemeinde. zu Cottmarsdorf und Ober-Cunnersdorf verheyrathet iſt.

Jn ubrigen wird jedermann dem Wohlſeeligen das ungeheuchelte und aufrich—
tige Zeugniß geben mußen, daß er ſtets als Chriſt, Menſchenfreund und Wohlthater handelte,
und ſein Mame wird noch der ſpateſten Nachwelt werth und unvergeßlich ſeyn.

Von den Krankheits-Umſtanden des Wohlfeligen und ſeinem darauf erfolaten
Tode, haben der Hr. Stadt-Phyſicus, der hochgewurdigte Herr D. Johann Carl Heffter bey

folgenden Aufſatz entworffen.
Wenn die Menſchen eine anhaltende und dauerhafte Geſundheit des Korpers genießen,

und dabey eine beſtandige Munterkeit des Geiſtes behalten, ſo kann man ſolches unter die vergnug—
teſten Wohlthaten Gottes rechnen. Esiſt nur zu bedauern, daß man wenige dergleichen Perſo—
nen antrifft, indem der Bau des menſtchlichen Korpers von Natur ſo eingerichtet iſt, daß er
an und vor ſich ſelbſt, ohne ausſchweiffende Gelegenheiten dazu zu geben, verſchiedenen krankli—
chen Veranderungen ausgeſetzt bleibt. Daherd iſt es eine vorzuglich ſchatzbare Gnade Gottes,
wenn krankliche Perſonen an ihren Seelenkrafften keinen Mangel ſpuren, ja ſogar bey lang—
wierigen, beſchwerlichen, ſchmerzhaften auch oftmals unheilbaten Krankheiten ihre hauſige und
wichtige Beruffs- und Amtsgeſchaffte ſorgfaltig und pflichtinaßig abzuwarten im Stande bleiben.
Man muß aber keinesweges verlangen, daß ein unpaßlicher, ſiecher und kranklicher
Menſch ununterbrochen und zu allen Stunden einerley muntern Geiſt zeigen ſolle: Es iſt hin—
langlich, wenn dergleichen krankliche Perſonen zu erforderlichen Zeiten bey Beſorgung ihrer
wichtigen Amtsgeſchafte an ihren Gemuthskrafften fahig bleiben, alle vorfallende Amts-Um—
ſtande reiflich zu uberdenken, einſichtsvoll und nach weiſen Grundſatzen richtig zu beurtheilen,
und die Entſchließung hieruber mit Klugheit auszufuhren. Sind dergleichen Perſonen nicht Lo—
bes und Dankes wurdig, da ſit bey und wahrend ihrer langwierigen korperlichen Krankheits—
Zufalle ſelbige mit Gott gelaßener Gednld zu ettragen zeigen, aber auch Muhe und Emſig—
keit, ihre Amtsgeſchaffte beſt moglichſt zu beſorgen, anweuden? Zu dieſer Art ſiecher und
kranker Perſonen gehoret vorzuglich und mit allem Rechte unſer Hochſeelig verſtorbener Hoch—
verdient geweſener Regierender Hert Burgermeiſter HetrD. Johann Ernſt herzog,
wovon ich, als ſein 27. jahriger Haus- und Leib-Arzt, das zuverlaßigſte Zeugniß geben
kann. Es ware zu weitlauftig alle ſeit Anno 1759. bls 1769. ſich bey Jhm veroffenbarte
krankliche Leibesbeſchaffenheiten anzufuhren, wahrend welcher Zeit Er aber doch mit Munter—
keit ſeines Geiſtes Anno 1764. das: Conſulat ubernahin, und bis 17⁊q. von keiner wichtigen
und anhaltenden Krankheit uberfallen worden. Allein ſeit den iaten Rov. 1770. kann man den

Hochwohlſeligen unter die wahten Ualetudinarios, integris tamen animi uiribus gauden-
tes, nach mediciniſch practiſcher Beurtheilung rechnen. Denn außer daß Er beſtandige geſchwol—
lene und oftmals aufgebrochene Schenkel, hartnackige Leibesverſtopfung, ſchlechte Berdauung der
Speiſen, und beſondre bobernde, krampfhafte Bewegungen der Eingeweyde im Unterleibe
auszuſtehen hatte, ſo bekam er auch zuweilen ganz unverhofft eine drehende Verkehrung der
Gegenſtande in ſeinen Augen, mit einem ſehr kurze Zeit ſich ereignenden bebenden und taumel—
den Wanken des ganzen Korpers, als ob er augenblicklich umſinken ſollte, dem ohnge—
achtet behielt er ein vollkommen geſundes Geſicht, und konnte zeitlebens in die Weite und Fer—
ne ſcharf ſehen. Er litt an abwechſelnden Steinſchmerzen und ſeit ein paar Jahren bemerk—
te man zweymal inſultus paralyticos, nach welchem ein ſchweres Gehor zuruck blis. Bey
dieſen offterer oder ſeltener, hefftiger oder gelinder ſich ereignenden beſchwerlichen Krankheitszu—
fallen konnte man doch jederzeit durch dienliche Arzneimittel Linderung u. Erleichterung verſchaffen,
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dergeſtalt, daß Jhm ſeine Seelenkrafte in Verwaltung ſeiner wichtigen Amtsgeſchaffte niemals
verließen. So gewohnlich dieſe Zufalle auch andern Menſchen mehr oder weniger zu begeg—
nen pflegen; ſo ſonderbar war dem Hochwohlſeeligen der gte Novemb. 1776. als am
welchen Tage Er fruh, nach einer erquickenden Nacht- Ruhe, wieder alles Vermuthen ei—
nen ſtarken Froſt, hefftiges Wurgen und Erbrechen, brennende Hitze und denn einen ge—
linden warmen Schweiß bekam, worauf er in einen tiefen Schlaf verfiel, welcher uber dreyſig
Stunden anhielt, ohne daß er zum Wachen gebracht werden konnte; jedoch konnte er zuwei
len halbe Minuten lang auf die vorgelegten Fragen kurzlich, doch der Sache gemaß und paſ—
ſend, halb ſchlafend und halb wachend antworten, auch die innerlich verordneten Medica-
mente ohne ſein Bewußtſeyn einnehmen. Nach geendigten Schlafe behielt Er etliche Tage hin—
tereinander einige Schwache des Haupts, und der Glieder wie auch angſtliche Krampfe der
Eingeweide im Unterleibe, fing aber bald wieder an, ſeine Amtsgeſchafte zu Hauſe und auf
dem Rathhauſe ziemlich munter zubeſorgen. Ohngeachtet man dieſen erſten febriliſchen An—
fall dieſer Schlafſucht (Sopor cum comate vigili ſommolento conjunctus) nach medicini-
ſcher Beurtheilung vor ſehr bedenklich und gefahrlich halten mußte, ſo uberſtand Er ſelbigen
doch wiederum ohne merkliche Abnahme ſeiner Gemuthskrafte. Ja dieſe Schlafſucht kam
alsdenn jahrlich ein oder zweymal, ohne alles Vermuthen, und wenn er ganz geſund zu ſeyn
ſchien wieder, ſo daß er dieſen Atlectum ſoporoſum ſeit 1776. bis 1786. unter meiner und
des Herrn Doct. Chriſtian Traugott Heffter Mediciniſcher Beſorgung zwey und zwan—

J zignial nachſt Gottlicher Beyhulfe uberſtanden hat. Den ten Marz dieſes 1786. Jahres u
berfiel Jhn, nebſt allen ſonſt gewohnlichen Zufallen, Fruh gegen 7 Uhr dieſer Paroxyſmush ſoporoſus zum 2aſten male, welcher auch bis Abends gegen 8 Uhr continuirte; Anſtatt

ber daß Er die critiſche warme Tranſpiration bekommen ſollte, ſtellte ſich ein hefftiger ſtarkerklebrigter und aufloſender Schweiß ein, (Sudor colliquativus,) der die Oberflache ſeines gan
zen Korpers gleichſam uberſchwemmte. Die Gliedmaßen waren nebſt dem Leibe vollig er
ſchlafft, ausgeſtreckt, blieben in einerley und in der Stellung liegen, wohin man ſie legte.
Die rechte Seite ſeines Geſichts und der rechte Arm nebſt Hand, ſchwollen zuſehends und bald

darauf auch linke Arm nebſt Hand aufgedunſen. Wenn Jhn ſchbuttelte rut—telte, ſo gab Er keinen Laut, wie ſonſt von ſich, und verfiel in eine Catalepſin cum Lethar-
go conjunctam, welches in derſelben Nacht Fruh um 4. Uhr in einem viele Jahre vorhero
zu befurchtenden und langſt vermutheten todtlichen Catarrhum ſuffocatwum é Apoplexiam uber—

J gieng. Ob man nun gleich von dieſer Stunde an, Jhn als ſterbende betrachtete, ſo verzogerte man
J doch, zu mehrerer uberzeugenden Sicherheit, bis den Tag darauf Fruh um 9. Uhr die Bekannt—
uſtt

machung GSeines ſeeligen Ablebens erfolgte. Daß unſer umStadt u. Land Hochverdienſtvoller Hrn.

in Burgemeiſter D. Herzog, ohngeachtet ſeiner langwierigen Leibesbeſchwerlichkeiten, heitere und

J

J

J

Einſichtsvolle Seelenkraffte, in Verwaltung ſeiner wichtigen Amtsgeſchaffte, bey Krieg

un,
und Frieden, behalten habe; daß Er ſeine faſt beſtandige Krankheits- Zufalle mit chriſtli—
cher Geduld und Vertrauungsvoll auf GOtt bey Beobachtung einer erforderlichen Diat

aſ ſich erleichtert habe; daß man Jhm durch alle nur moglich angewandten Mediciniſchen Rath
gegen 27. Jahre lang ohne Lebensgefahr bis in ſein 71. jahriges Alter leidlich und ertraglich

v zu machen ſich bemuhet habe, und daß es dem Hochwolſeligen an der ſorgfaltigſten
Pflege und muhſamſten Wartung niemals gefehlet oder gemangelt habe; Solches alles weit

J

J

ſ

J

I

laufftig und ausfuhrlich zu beweiſen, halte ich vor unnothig, indem jederman hiervon ſelbſt

u
hinlanglich uberzeuget ſeyn wird.

Den ſchmerzlich betrubtenu. vornehmen Anverwandten unſershochſeel. Hrn. Bur

1 germeiſters iſt die faſt allgemeine Betrubnifi der Stadt ſchonTroſt u. Beruhigung genug, dieſe ſagtes
9 Jhnen daß viele, ſehr viele einen verdienſtvollen Vater vermißen. Anſtatt Sie alſo zu troſten, ſei es

mir erlaubt, ein Wort fur meine Junglinge hinzu zu fugen. Freunde, welche ich durchKanntniße u.

4
Tugend, vermittelſt des Beiſtandes des Himmels, und mit Hulfe geſchatzter und treuer Amtsbru—
der, glucklich machen ſoll, und welche ich ſo redlich liebe, vergeßen Sie meine Aurede nicht, welche
ich am Morgen des erſten Tages, nach dem Tode dieſes wirklich großen Mannes, an Sie hielt! vie—

le, ja die meiſten unter Jhnen, haben ſich dem Dienſte der Geſetze, und der Gerechtigkeit gewidmet,

J J
ach! drucken Sie ſich doch eines Her zogs Beiſpiel ein, das heißt, lieben SiegrundlicheGelehrſam—
keit, und verbinden Sie dereinſt, beſonders, wenn Gott Sie auf Obrigkeitliche Stuhle ſetzen ſollte,
mit der Gerechtigkeit auch Menſchenliebe! Herablaßung und Menſchlichkeit, nicht aber blos Rang
u. Stand, erhebt zur wahren Regentenwurde uber Burgerherzen, und ohneVerdienſt umMenſchen—
gluck kann man wohl gefurchtet imLeben, aber nicht geehrt in Tode werden. Jch, einer Jhrer Lehrer,
ich werde oft genug, wenn ich vor Jhres herzogs Ruheſtatte vorbei gehe, ſagen: ruhe ſanft du

J
guter Burgervater! ach, ließe mich doch GOtt auch einen Her zog, einen Jhm Aenlichen, fur

iü
Zittan, bilden helfen!
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